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			DAS GEDICHT


			Lucy Gray; or, Solitude


			*


			Oft I heard of Lucy Gray:


			And, when I crossed the wild,


			I chanced to see at break of day


			The solitary child.


			*


			No mate, no comrade Lucy knew;


			She dwelt on a wide moor,


			– The sweetest thing that ever grew


			Beside a human door!


			*


			You yet may spy the fawn at play,


			The hare upon the green;


			But the sweet face of Lucy Gray


			Will never more be seen.


			*


			“To-night will be a stormy night –


			You to the town must go;


			And take a lantern, Child, to light


			Your mother through the snow.”


			*


			“That, Father! will I gladly do:


			’Tis scarcely afternoon –


			The minster-clock has just struck two,


			And yonder is the moon!”


			*


			At this the Father raised his hook,


			And snapped a faggot-band;


			He plied his work; – and Lucy took


			The lantern in her hand.


			*


			Not blither is the mountain roe:


			With many a wanton stroke


			Her feet disperse the powdery snow,


			That rises up like smoke.


			*


			The storm came on before its time:


			She wandered up and down;


			And many a hill did Lucy climb:


			But never reached the town.


			*


			The wretched parents all that night


			Went shouting far and wide;


			But there was neither sound nor sight


			To serve them for a guide.


			*


			At day-break on a hill they stood


			That overlooked the moor;


			And thence they saw the bridge of wood,


			A furlong from their door.


			*


			They wept – and, turning homeward, cried,


			“In heaven we all shall meet;”


			– When in the snow the mother spied


			The print of Lucy’s feet.


			*


			Then downwards from the steep hill’s edge


			They tracked the footmarks small;


			And through the broken hawthorn hedge,


			And by the long stone-wall;


			*


			And then an open field they crossed:


			The marks were still the same;


			They tracked them on, nor ever lost;


			And to the bridge they came.


			*


			They followed from the snowy bank


			Those footmarks, one by one,


			Into the middle of the plank;


			And further there were none!


			*


			– Yet some maintain that to this day


			She is a living child;


			That you may see sweet Lucy Gray


			Upon the lonesome wild.


			*


			O’er rough and smooth she trips along,


			And never looks behind;


			And sings a solitary song


			That whistles in the wind. 


			*


			Composed 1799,


			Published in Lyrical Ballads (2nd edition, 1800)











			DIE FIKTIVE REKONSTRUKTION


			Eine kleine Farm in Yorkshire


			Es windet stark ... und die Tür des Schuppens springt nun auf und wird vom Wind hin und her geschlagen.


			Im Schuppen


			Das Pferd wird unruhig.


			Farm aussen


			Ein Mann (William Gray) kommt aus dem Haus ... und eilt hinüber zum Schuppen. Seine Frau (Dorothy Gray) kommt nun ebenfalls aus dem Haus. Sie hat einen Korb am Arm und rennt zum Schuppen hinüber.


			Im Schuppen


			William versucht, das Pferd zu beruhigen, als Dorothy die Schuppentür öffnet und hereinkommt. William sieht seine Frau an, während er noch das Pferd hält. Dorothy kommt langsam zu William.


			Im Haus


			Lucy, die ca. 6-jährige Tochter, sitzt im großen Wohnraum am Tisch und zeichnet. Dann schaut sie von ihrem Platz aus kurz in Richtung Korridor, zeichnet dann wieder weiter und beginnt nun leise eine Melodie zu summen. Und dann beginnt es draußen zu regnen, und zwar innerhalb kürzester Zeit wie aus Eimern. Der Regen prasselt auf das Strohdach. Lucy springt vom Stuhl auf und rennt zum Fenster.


			Haus außen


			Hinter der Fensterscheibe sehen wir Lucys Gesicht. Staunend beobachtet sie, wie die Tropfen an der Fensterscheibe hinunter rollen.


			Die Farm ist im dichten Regen in der Landschaft kaum zu erkennen.


			Lucy schaut noch immer in den Regen ... geht dann aber vom Fenster weg.


			Haus innen


			Lucy geht durch den dunklen Korridor zur Haustür ... öffnet diese einen Spalt weit ... und schaut hinüber zum Schuppen. Dann schließt sie die Tür wieder und geht zurück in den Wohnraum ... und setzt sich wieder an den Tisch.


			Auf dem Hof


			William und Dorothy kommen aus dem Schuppen und rennen über den Hof ins Haus. Sie lachen.


			Haus innen


			Allein von diesem kurzen Stück Weg kommen beide tropfnass herein. Sie lachen noch immer. Sie gehen durch den Korridor in den Wohnraum. Lucy sitzt noch immer am Tisch und schaut die beiden jetzt an.


			Lucy (zur Mutter) 


			Hast du keine Eier mitgebracht?


			Dorothy sieht zunächst ihren Mann an ... und dann Lucy ...


			Dorothy	


			Die hab ich vergessen ... dann muss ich wohl oder übel nochmal raus.


			William (zu Dorothy) 


			Lass nur ... ich hole sie.


			Farm aussen


			William rennt wieder zum Schuppen hinüber ...


			Thirsk


			Auch in der Stadt regnet es noch immer in Strömen ... und wir erkennen ganz undeutlich eine Straße und die Häuser. 


			Ein Mann verlässt ein Haus und läuft schnell die Straße hinunter, die vom Regen total überflutet wird.


			Er geht nun um eine Hausecke ... und biegt in eine andere Straße ein. Er ver­sucht, sich so gut wie möglich mit seinem Mantel vor dem Unwetter zu schützen ... und an seiner Körperhaltung können wir erkennen, dass er unter dem Mantel etwas mit sich trägt ... 


			Er geht dann in ein Haus.


			Haus innen


			Unser Mann, er muss ein Bote sein, geht durch einen düsteren Korridor ... und muss dann eine Treppe hinab, die nur schwach von Kerzen beleuchtet wird ... und kommt dann in einen Raum, in dessen Mitte ein einfacher Holztisch steht, an dem im Schein einer beinahe heruntergebrannten Kerze ein etwa 40-jähriger Mann (es ist der Gefängniswärter) mit strähnigem Haar hockt und eine Suppe schlürft.


			Gefängniswärter


			Verdammt nochmal! ... kann man nicht einmal in Ruhe essen?! Hat hier einfach jedermann das Recht, mich zu stören, wann es ihm passt?!


			Bote


			Tom, entschuldige, aber ich bringe dir die Liste. Der Transport findet bereits morgen früh statt. Um 6 Uhr.


			Gefängniswärter


			Zeige mal.


			Er liest die Namen auf der Liste.


			Gefängniswärter


			Endlich, endlich werde ich dieses Gesindel los, alle zusammen. Es ist schrecklich, denn der eine jammert, der andere weint, der Dritte kotzt andauernd und beim Vierten weiß man nie, ob er noch lebt – ein Denker und natür­lich auch Dichter, sieht aber aus wie ein Reve­rend. Dabei behaupte ich, dass der Mann höchst gefährlich ist, denn mann weiß nie, was er denkt ... ich glaube, der Kerl ist im Grunde zu allem fähig. – Komm mit, du darfst dabei sein, wenn ich nun die frohe Botschaft ver­künde.


			Er lässt seine Suppe stehen und nimmt den Boten am Arm ... und geht mit ihm durch einen weiteren Korridor, der in den Zellentrakt führt. Hier sehen wir zehn Türen, fünf an jeder Seite.


			Gefängniswärter


			Könnt ihr mich alle hören?! –


			Keine Antwort ... eine beängstigende Stille herrscht.


			Gefängniswärter


			Wenn ich eine Frage stelle, dann erwarte ich eine Antwort!


			Aus drei Zellen tönt es:


			Ja. – Ja. – Ja.


			Dann geht der Gefängniswärter an das kleine vergitterte Fenster einer Tür auf der rechten Seite ... und schaut hinein.


			Gefängniswärter


			Habe ich mich getäuscht oder habe ich eure Stimme etwa nicht gehört?!


			Ein ausgemergelter etwa 50 Jahre alter Mann mit Brille hockt in einer Ecke.


			Gefängniswärter


			Mr Colley, darf ich euch bitten, mir mitzu­teilen, ob ihr meine vorherige Frage gehört habt?


			Mr Colley


			Ja, – hab ich, – Sir.


			Gefängniswärter


			Warum braucht Ihr bloß andauernd eine Sonder­einladung? Aber Ihr seid es ja anscheinend gewohnt, dass man Euch die Hände unter die Füße legen muss. Als Mann, der mit Feder und Papier umzugehen weiß, seid Ihr sicher in vornehmen Häusern ein- und ausgegangen, mit schriftlichen Einladungen natürlich. – Leider muss ich Euch nun eine Einladung mündlich überbringen (dies hatte er leise gesagt ... und nun an die anderen laut) und auch an die anderen Herrschaften in diesem ehrenwerten, stinkenden Klub. Ihr, Mr Colley (zuerst leise ... und dann wieder laut) und alle anderen, werden eine muntere Reise zuerst nach York unternehmen, wo sich noch andere Herren anschließen werden, um dann gemeinsam nach Portsmouth zu fahren!


			Ein junger Mann im Kerker


			Ihr kriegt mich nicht dorthin, ich will auf euren verdammten Schiffen nicht krepieren!


			Ältere Stimme im Kerker


			Sei still!


			Gefängniswärter


			Die Herren scheinen ja schon zu wissen, wohin die Reise geht. New South Wales ist ein viel zu mildes Urteil für euch, ich hätte euch am liebsten alle an den Galgen gebracht!


			Eine dritte Stimme


			New South Wales?! – Ich will nicht dorthin, ich will England nicht verlassen!


			Ältere Stimme


			Sei still!


			Gefängniswärter


			Um sechs Uhr morgen früh geht es los. In der Zwischenzeit wünsche ich noch eine an­genehme Nachtruhe, und gute Träume! Übrigens, es soll dort Kannibalen geben.


			Der Gefängniswärter und der Bote verlassen den Raum. Aus einer Zelle hören wir nun ein Weinen und Wimmern.


			Ältere Stimme


			Sei still!


			Dritte Stimme


			Mich kriegen die nie dorthin!


			Mr Colley sitz ruhig in seiner Ecke und putzt die Brillengläser.


			Ältere Stimme


			Mr Colley! ... von Ihnen wissen wir eigent­lich noch gar nichts! Warum wurden sie ver­urteilt?!


			Mr Colley hält mit dem Brille putzen inne.


			Mr Colley (leise) 


			Ich habe ein Buch gestohlen.


			Ältere Stimme


			Was sagen Sie?! Wir verstehen nicht!


			Mr Colley


			Ich habe ein Buch gestohlen!


			Ältere Stimme


			Was?! – Ein Buch?! – Sie riskieren Ihr Leben für ein Buch?!


			Mr Colley


			Ja!


			Ältere Stimme


			Und wie viel haben Sie dafür bekommen?!


			Mr Colley


			Sieben Jahre Deportation!


			Ältere Stimme


			(Feststellend) Sieben Jahre, wie wir. (Und zu Mr Colley) War der Inhalt wenigsten gut?! Hat es sich gelohnt?


			Mr Colley


			Ich weiß es nicht, ich habe keine Zeit mehr gehabt, es zu lesen.


			Alle lachen in ihren Zellen ... und Mr Colley setzt die geputzte Brille wieder auf die Nase.


			Thirsk Straße


			Morgengrauen. Die ersten Sonnenstrahlen fluten durch die Straßen. Vor dem Gefängnis steht der bereits mit Pferden bespannte Gefängniswagen ... und die Gefangenen verlassen soeben unter Aufsicht der beiden Kutscher und des Gefängniswärters, sowie unter Beisein des Beamten das Haus und steigen der Reihe nach in den Wagen. Es sind die vier Männer von gestern und außer Mr Colley sehen wir die anderen drei nun zum ersten Mal. Der Jüngste weint wieder ... und der Älteste, ca. 60 Jahre alt, sagt wieder in energischem Ton:


			Sei still!


			Während die Männer einsteigen, hält der Beamte eine kleine Rede:


			Wenn ihr euch dort gut führt, könnt ihr reiche und angesehene Männer werden. Nach sieben Jahren werdet ihr euer eigenes Land bekommen und seid frei. Denkt immer an meine Worte. Ihr habt wirklich die Gelegenheit, aus eurem Leben noch etwas zu machen.


			Die Tür des Wagens wird nun geschlossen ... und die beiden Kutscher steigen auf ... und die Fahrt geht los. Der Gefängnisaufseher schaut dem Gespann griesgrämig nach.


			Gefängniswärter


			Zum Glück bin ich die los.


			Farm der Familie Gray. aussen


			Wir hören zunächst Williams erregte Stimme im Haus:


			Niemals werde ich unser Haus aufgeben!


			 ... und dann Dorothys Stimme:


			Dann lass mich noch woanders arbeiten! ... Wie willst du denn sonst unsere Schulden bezahlen?!


			Haus innen


			William Gray


			Er wird bestimmt warten, ich werde mit ihm reden!


			Dorothy Gray


			Und Robert?! – Er erwartet doch, dass du gleich bezahlst! Er braucht das Geld genauso dringend wie wir!


			William Gray


			Ich werde mit beiden reden! –


			William Gray verlässt nun das Haus ... und geht in den Stall ... 


			Stall innen


			Er geht zum Pferd ... und beginnt, dieses aus dem Stall zu führen.


			Landschaft


			Der Gefängniswagen fährt durch einen Wald. 


			Wagen innen


			Der 60-jährige Gefangene und der zweitälteste singen ein Lied ... während der jüngste noch immer mit weinerlichem Gesicht da hockt ... und Mr Colley nachdenklich vor sich hin starrt ...


			Wagen aussen


			Der 2. Kutscher singt nun mit den Gefangenen mit. Der älteste Gefangene unterbricht dann aber nach einer Weile abrupt sein Lied und ruft zu den Kutschern:


			Hey! – Wann kriegen wir etwas zu saufen?!


			2. Kutscher


			In Helmsley!


			Ältester Gefangener


			In Helmsley?! – Warum fahren wir nach Helmsley?!


			2. Kutscher


			Ihr bekommt noch nette Gesellschaft! – Eine  D a m e !


			Beide Kutscher lachen.


			Ältester Gefangener


			Was? – Eine Dame?!


			2. Kutscher


			Ihr habt schon richtig gehört! Aber passt dann bloß auf, dass sie euch nicht die Kehle durchschneidet!


			Und beide Kutscher lachen schon wieder.


			Wagen innen


			Die Gefangenen sind verstummt und hocken nun alle nachdenklich da.


			Ein Ale House innen


			William Gray kommt herein ... und holt sich an der Theke ein Bier ... und setzt sich dann an einen Tisch bei der Wand.


			An der gegenüberliegenden Wand sitzt John, sein bester Freund, und entdeckt William.


			William starrt gedankenverloren in sein Glas.


			John geht zu William ... und setzt sich zu ihm ... 


			John


			Tag, William.


			William


			Tag, John. Warst du schon da? ... Ich hab dich nicht gesehen.


			John


			Dort in der Ecke. – Du siehst bedrückt aus. Hast du Sorgen?


			William runzelt die Stirn.


			William


			Immer das Gleiche.


			John


			Streit mit Dorothy?


			William


			Ja, dabei müsste ich ihr eigentlich Recht geben. Sie möchte noch eine Arbeit annehmen ... Aber, ich bin dagegen ...


			John


			Und warum?


			William


			Weil ich möchte, dass uns unsere Farm ernährt. Verstehst du? Ich meine, wenn wir nicht mehr vom Land, das wir bearbeiten, leben können, dann stimmt doch etwas nicht.


			John


			Da wärst du aber nicht der Erste, der das nicht mehr schafft.


			William


			Ich weiß ... es fällt mir aber schwer, es muss doch Wege geben.


			John


			Entschuldige. – Entschuldige bitte. Ich weiß, du vermisst Brian sicher sehr.


			William


			Ja ... er war der beste Nachbar, den man sich wünschen konnte ... aber niemals würde ich aufgeben. – Ich müsste etwas mehr Land haben. – Da bist du besser dran, John, deine Werkstatt scheint dich gut zu ernähren.


			John


			Wir müssen auch sehr einteilen, das Geschäft läuft manchmal nicht sehr gut. Es kommt mir manchmal vor, als ob die Leute ein ganzes Leben lang dieselben Schuhe an den Füßen hätten, die zu allem Elend auch nie repariert werden müssen. Es sind immer die gleichen Leute, die ihre Schuhe reparieren lassen oder neue kaufen ... und der Rest? Mir ist es jedenfalls ein großes Rätsel, denn zu Lee gehen sie auch nicht, sagt er jedenfalls.


			William


			Vielleicht stellst du zu gute Ware her.


			John


			Da hast du recht. Wahrscheinlich liegt genau darin das Übel.


			William


			Dein Geschäft geht aber trotzdem noch so gut, dass du eine Hilfskraft gebrauchen und bezahlen kannst. Ich bräuchte gerade jetzt auch wieder eine zusätzliche Hilfe, aber ich kann diesen Mann nicht bezahlen.


			John


			Lass Dorothy eine Stellung annehmen, sie möchte euch helfen und Geld verdienen.


			William


			Sie hat doch bereits ihre Heimarbeit.


			John


			Du bist nur dagegen, weil sie außer Haus arbeiten will ... 


			William


			Ja, genau. Und dazu noch bei einem dieser reichen Herren, die ihr Geld nur damit verdienen, indem sie ihre Arbeiter schlecht bezahlen. Ich gehöre auf meine Felder, John. Niemals werde ich in einer dieser Fabriken arbeiten gehen.


			John


			Ich befürchte aber, dass diese Fabriken die Zukunft sind, William. – Dorothy will doch helfen, und diese Herren haben das Geld, das euch fehlt.


			William


			Soll sie auch dort noch die Böden schrubben? – Aber sie würde es ja als Ehre empfinden, wenn sie nur schon durch die Seitentür in einem solchen Haus ein- und ausgehen könnte. – Ich glaube, sie ist nicht glücklich mit mir, das Landleben ist ihr vielleicht doch etwas zu fremd, vielleicht hätte sie an der Küste bleiben und einen Fischer heiraten sollen ... ich glaube, ihr fehlt das Meer.


			John


			Wenn du einverstanden bist, dann komme  i c h  dir helfen, und du musst mir auch nichts bezahlen.


			William


			Schon wieder, John? Ich stehe immer wie tiefer in deiner Schuld.


			Vor dem Ale House hält soeben der Gefängniswagen, der alle Gespräche verstummen lässt und die volle Aufmerksamkeit auf sich lenkt.


			Ale House aussen


			Die Kutscher steigen ab. Kutscher 1 bleibt bei den Pferden ... und Kutscher 2 geht zur Tür des Wagens und wendet sich an die Gefangenen:


			Ich nehme an, die Herren möchten ein Ale.


			Ältester Gefangener


			Nein, wir bitten um vier Ales, für jeden eines.


			Allgemeines Gelächter ... 


			Mr Colley


			Für mich bitte nur Wasser.


			Ältester Gefangener


			Der Herr Dichter möchte wahrscheinlich einen klaren Kopf bewahren. Ich bin überzeugt, dass er das größte Werk aller Zeiten schreiben wird, nämlich über unseren Neubeginn in New South Wales.


			Wieder Gelächter ...


			2. Kutscher


			Also drei Ales und einmal Wasser.


			Mr Colley


			Ja, bitte.


			Der Kutscher geht in das Ale House ... und an die Theke ...


			Ale House innen


			Alle Anwesenden beobachten gespannt den Kutscher ... 


			Er bestellt 5 Ales und einen Becher Wasser. Das erste Bier trinkt er gleich aus, während er darauf wartet, bis der Wirt die anderen ausgeschenkt hat.


			Ein Betrunkener steht nun von seinem Platz auf und torkelt an die Theke.


			Betrunkener


			Sagt bloß, diese Kreaturen da draußen bekommen bestes Ale zu saufen?!


			2. Kutscher


			Ja, so wie alle hier ...


			Betrunkener


			Das sind doch Verbrecher, oder etwa nicht?


			2. Kutscher


			Richtig.


			Betrunkener


			Man muss also Verbrecher werden, um kostenlos saufen zu können?!


			2. Kutscher


			Bis diese Männer in York sind, Sir, werde ich dafür sorgen, dass sie noch mehrmals allerbestes Ale bekommen, denn bereits in York wird ein anderer Wind wehen und in Portsmouth ein noch viel schärferer. Diese Kerle werden dann für mehr als zwei Monate mit dem Schiff unterwegs sein ... und sieben Jahre im Dienste König Georges harte Arbeit leisten, ehe sie wieder freie Männer werden. Für eine lange Zeit werden diese Verbrecher also nicht mehr wissen, wie gutes Ale schmeckt.


			Betrunkener


			Und wer bezahlt bis York? Wahrscheinlich doch wohl die hier Anwesenden und jeder im Land!


			2. Kutscher


			Da irrt Ihr, Sir,  i c h  bezahle!


			Der Kutscher nimmt zwei Becher und geht damit hinaus ... und der Betrunkene wendet sich beschämt ab ... und torkelt wieder an seinen Tisch. – Dann kommt der Kutscher zurück ... und holt die anderen Becher. Bevor er aber den Raum wieder verlassen kann, ruft ein anderer Gast:


			Entschuldigt! –


			2. Kutscher


			Ja, bitte?! –


			Mann


			Eine Frage, die bestimmt alle hier interessieren wird. Stimmt es, dass jeder Auswanderer in New South Wales das Land gratis bekommt?! 


			2. Kutscher


			Ja, das stimmt!


			Mann


			Und stimmt es ebenfalls, dass Gefangene nach verbüßter Strafe ebenso gratis Land erhalten?!


			2. Kutscher


			Ja, das stimmt ebenfalls!


			Mann


			Ich habe gehört, das sollen pro Mann 30 acres sein und noch zusätzliche acres, wenn er eine Frau und Kinder hat. –


			2. Kutscher


			Wie viele acres es genau sind, weiß ich nicht, aber in New South Wales bekommt jeder eine Chance, wenn er diese zu nutzen weiß.


			Mann


			Dann ist also doch was Wahres dran, dass man als Verbrecher weit besser gestellt ist, denn als rechtschaffener Mensch, der ein anständiges Leben zu führen versucht und seine Überfahrt noch selber bezahlen muss. Ich muss also nur eine Kleinigkeit stehlen und kann ein besseres Leben beginnen.


			2. Kutscher


			Sie sehen das ganz falsch, Sie müssen nicht erst Verbrecher werden, Sie haben ja die Möglichkeit auch als freier Mensch nach New South Wales zu gehen oder gar nach Amerika – aber Sie müssten sich eben aus freiem Willen entscheiden, was manchmal ja nicht so einfach sein soll. Diese Herren da draußen, und auch die Dame, die dann noch dazukommen wird, haben nicht selber entschieden und würden vielleicht lieber in England bleiben. Diese sind Ihnen gegenüber also im Nachteil. Zudem werden sich diese Herrschaften im neuen Land auch zuerst bewähren müssen, und vielleicht auch gegen gar manche schlechte Charaktereigenschaft einen harten Kampf führen. Und wer weiß, ob sie dann in Zukunft als freie Menschen wirklich werden bestehen können. Ich nehme an, dass Sie sich selber nichts vorzuwerfen haben, Sir, Sie sind also noch immer im Vorteil. Aber, wie ich gehört habe, würde Sie die Überfahrt auch als freier Mann nichts kosten ... England braucht dort neue Siedler.


			Der 2. Kutscher nimmt die restlichen drei Becher und geht hinaus ...


			Allgemeines Gemurmel entsteht im Raum ... man hört Sätze wie:


			Recht hat er ...


			... und:


			... zum Teufel mit diesem Gesindel ...


			Alle im Raum reden über das Auswandern ... an jedem Tisch verstehen wir einige Gesprächsfetzen ... einer steht dann von seinem Tisch auf und ruft in den Raum:


			Das lass ich mir nicht entgehen! ... 100 acres werde ich bekommen ... und bis wir in New South Wales sind vielleicht noch mehr!


			Er verlässt den Raum ... und alle reden weiter. An einem Tisch sagt einer:


			Seine Frau soll schon wieder ein Kind erwarten ...


			Und sein Tischnachbar fragt:


			Wenn ein Kind stirbt, muss ich dann einige acres zurückgeben? –


			Für einen Moment schauen sich die beiden Männer fragend an ... 


			Wir sind nun bei William und John ... 


			William


			Kann Auswandern die Lösung sein?


			John


			Wenn du hier nichts hast, bestimmt.


			William


			Manchmal frage ich mich, was uns die Zukunft noch alles bringen wird ... allein schon die Dampfmaschinen scheinen viel zu verändern. Einige Fabriken kommen bereits mit weniger Arbeitern aus. Wer weiß, vielleicht wird bald ein dampfbetriebener Pflug meine Äcker pflügen.


			William und John lachen.


			John


			Übrigens, bei Mr Patrick ist eine Stelle frei ... vielleicht was für Dorothy ... 


			William


			Bei Patrick? ... diesem Menschenschinder? –


			John


			Ist er wirklich so schlimm wie man behauptet?


			William


			Er soll seinen Arbeitern kaum Pausen gönnen, und wer es nicht schafft, wird entlassen. – Und du glaubst, eine Beschäftigung bei diesem Menschen könnte was für Dorothy sein?


			John


			Als Dienstmädchen ... nur für besondere Anlässe ... – Es heißt, sein persönliches Personal würde er gut bezahlen ... – Es ist übrigens Elisabeth Bunn, die sie nachher abholen werden.


			William


			Elisabeth Bunn? – Aber warum? Sie ist erst 25 Jahre alt ... 


			John


			... und eine Diebin.


			William


			Aber sie war doch immer ein rechtschaffenes Mädchen, hat auch bei uns schon gearbeitet ... 


			John


			Sie hat bei Mr Patrick Käse gestohlen, auch einen silbernen Löffel und noch anderes.


			William


			Und wie lange muss sie dafür büßen?


			John


			Sieben Jahre, erzählt man.


			William


			Hat sie je eine Chance wieder nach England zurückkehren zu können?


			John


			Wenn sie nach sieben Jahren das Geld für die Überfahrt zusammenkriegt ...


			William


			Elisabeth Bunn ... eine Diebin. Dorothy wird es nicht glauben.


			John


			Wie steht es nun mit meinem Angebot? Ich hätte morgen Zeit.


			William


			Ja, ich wär schon froh ... 


			Der Kutscher bringt die leeren Becher zurück und bedankt sich ... und geht dann wieder. Wiederum sind für einen kurzen Moment alle im Raum verstummt.


			Ale House aussen


			Beide Kutscher steigen auf ... und fahren mit dem Gefangenenwagen davon ... 


			Wagen innen


			Wir können nicht sehen, wohin die Fahrt geht, denn das kleine Fenster an der Tür wird vom Kopf des jüngsten Verbrechers verdeckt. 


			Der Wagen hält etwas später an ... und der junge Mann versucht krampfhaft, durch das kleine Fenster das Geschehen verfolgen zu können. 


			Wagen aussen


			Beamter


			Ihr kommt Elisabeth Bunn holen?


			2. Kutscher


			Ja.


			Beamter


			Kann sie bei euch oben mitfahren?


			2. Kutscher


			Sie würde es hinten weitaus bequemer haben, vor allem wäre sie vor dem Regen geschützt, ich glaube, wir werden in ein schlimmes Unwetter kommen.


			Beamter


			Sie fürchtet sich etwas vor der Gesellschaft im Wagen, und wir möchten nicht als Unmenschen in die Geschichte eingehen.


			2. Kutscher


			Die Herren sind vollkommen harmlos, alles ehrenwerte Herrschaften, aber wir werden Sonderwünsche natürlich berücksichtigen. Die Dame wird bei uns einen Logenplatz bekommen.


			Wagen innen


			Ältester Gefangener


			Kannst du sie sehen? –


			Jüngster Gefangener


			Nein, – ich kann auch nicht gut verstehen, was sie sagen. Aber ich glaube, sie wird nicht hier hinten bei uns mitfahren.


			Ältester Gefangener


			Was? – Dann werden wir die Dame womöglich nie zu Gesicht bekommen.


			Jüngster Gefangener


			Ich glaube, sie kommt.


			Der Älteste drängt nun den Jüngsten vom Fenster weg ... und versucht mit verdrehten Augen, die ihm beinahe aus dem Kopf fallen, etwas sehen zu können ... 


			Ältester Gefangener


			Ich kann sie sehen ... ich kann sie sehen ... 


			Dritter Gefangener


			Ist sie hübsch? ... sag schon ...


			Ältester Gefangener


			Ja sehr ... und sehr jung ...


			Wagen aussen


			Der 1. Kutscher sitzt oben auf dem Kutschbock und hält die Zügel ... und der 2. Kutscher hilft Elisabeth Bunn hinaufzuklettern. Der Gefängnisbeamte hält das kleine Bündel mit den Habseligkeiten der Gefangenen. Der 2. Kutscher nimmt dann das Bündel ... und verstaut es in dem kleinen Laderaum unterhalb des Wagens. Der älteste Gefangene ruft währenddem leise aus dem Fenster:


			Hey ... Hey ... 


			... der 2. Kutscher geht dann zu ihm hin.


			2. Kutscher


			Was gibt es denn?


			Ältester Gefangener


			Sagt mal, warum fährt die Lady nicht hier hinten mit? Sind wir etwa Unmenschen? Keiner von uns hat einen Mord auf dem Gewissen, und die Dame wahrscheinlich auch nicht, sonst hätte man sie doch wohl eher gehängt.


			2. Kutscher


			Richtig, sie hat etwa gleich viel auf dem Kerbholz wie ihr, aber ihr seid ungewaschene und stinkende Bastarde. Keinem Menschen kann man zumuten, die Gesellschaft mit euch verbringen zu müssen.


			Ältester Gefangener


			Ungewaschen und stinkend? – Wie hätten wir uns waschen sollen, wenn man uns seit drei Wochen nicht einmal genug zum Saufen gegeben hat? – Hat die Dame etwa Sonderrechte erhalten? ... und wie hat sie sich die verdient?


			Der 2. Kutscher geht nun ganz nah ans Fenster und redet sehr leise aber bestimmt mit dem ältesten Gefangenen ... 


			2. Kutscher


			Es gibt Leute, die verstehen bei solchen Bemerkungen keinen Spaß. Ich rate dir deshalb, sehr vorsichtig zu sein. Und denk daran, die besten Aussichten habt ihr alle, wenn ihr nicht auffallt ... und zwar in keiner Weise ... euch also klein macht, sehr klein.


			Gefängnisbeamter


			Habt Ihr Probleme mit den Leuten?! –


			Der. 2. Kutscher horcht auf ...


			2. Kutscher


			Überhaupt nicht! ... aber dieses Pack braucht zwischendurch den Drohfinger!


			... und er schlägt mit der Faust auf die Wagentür ... und wendet sich vom ältesten Gefangenen ab ... 


			Haus der Familie Gray innen


			Im Haus wird eine Tür zugeknallt ... Wir hören dies während Lucy am Tisch sitzt und eine Tasse Milch umklammert ... und mit großen Augen das Geschehen beobachtet ... 


			Dorothy hat die Tür der Vorratskammer zugeschlagen und geht nun mit schnellem Schritt durch den Wohnraum ... William läuft ihr nach ... Dorothy ist sehr zornig.


			William


			Dorothy! – Warum wirst du immer gleich wütend?


			Die beiden gehen durchs Haus ... und verlassen dieses dann ... 


			Haus aussen


			Sie gehen in Richtung Schweinestall ... Dorothy hält in der einen Hand einen Eimer mit Küchenabfällen ... 


			William


			Dorothy! ... Leute wie Mr O‘Neill und auch Mr Patrick bringen nur Elend ... sie versprechen Arbeit und dabei beuten sie die Menschen nur aus. Du wirst 15 Stunden arbeiten müssen und hast am Ende weniger wie jetzt ... 


			Dorothy


			Ich werde wahrscheinlich als Kammerzofe beschäftigt ... und zudem bin ich nicht jeden Tag dort! – Abgesehen davon kann ich vielleicht auch etwas Neues lernen und werde endlich sehen, wie solche Leute leben!


			Dorothy schüttet die Abfälle in den Fresstrog der Schweine ... 


			William


			Du glaubst tatsächlich, dass sie es ehrlich meinen? ... und willst ihnen vertrauen?


			Dorothy


			Ja, das will ich, denn sie vertrauen ja auch mir!


			William


			Diese von dir so hoch verehrten feinen Herrschaften haben aber leider auch noch eine ganz andere Seite! ... Elisabeth Bunn wurde verurteilt, weil sie gestohlen haben soll ...


			Dorothy


			Elisabeth?!


			William


			Ja, Elisabeth! ... New South Wales für sieben Jahre, lautet das Urteil! Diese feinen Leute gehen mit Menschen um, als währen sie Vieh! Nein, noch schlimmer! Sie lassen einen Resten Käse auf dem Teller zurück ... und du nimmt ihn dann, weil du ja vielleicht schon lange keinen Käse mehr gegessen hast ... und schon bist du eine Diebin!


			Dorothy


			Elisabeth hat aber schon öfter darüber geredet, auswandern zu wollen ... 


			William


			Sie wollte auswandern?


			Dorothy


			Sie wird absichtlich eine Kleinigkeit gestohlen haben, in der Hoffnung, dann auf diese Weise nach New South Wales zu kommen.
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